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Dominant ist der Anteil der Personen mit (Fach-)
Hochschulreife in den Ausbildungsfeldern „Bank-/
Versicherungsfachleute“ und in den „Sonstigen kauf-
männischen Berufen“. Je nach zurückliegendem Ab-
schlussjahr liegt hier der Anteil zwischen 59,4 % und 
55,3 % bzw. 50,6 % und 45,0 %. Beide Ausbildungs-
felder zeichnen sich durch ihren hohen Anteil an 
vollwertiger Beschäftigung aus, wobei besonders das 
Ausbildungsfeld „Bank- und Versicherungsfachleu-
te“ hervorzuheben ist, das auch in allen Zeiträumen 
nach beruflichem Abschluss den höchsten Anteil an 
Personen mit (Fach-)Hochschulreife aufweist. Im 
ebenfalls als nicht prekär zu bezeichnenden Ausbil-
dungsfeld der „Industrie- und Werkzeugmechani-
ker / -innen“ überwiegt hingegen in allen Zeiträumen 
der Anteil der Personen mit mittlerer Reife. Personen 
mit (Fach-)Hochschulreife stellen hier sogar den 
geringsten Anteil dar (zwischen 7,0 % und 8,2 %).

Zusammenfassend ist bei einem Vergleich von Tabel-
le C2.3-2 und Tabelle C2.3-3 erkennbar, dass sich ein 
hoher Anteil an Personen mit (Fach-)Hochschulreife 
innerhalb eines Ausbildungsfeldes in einer erhöhten 
Quote vollwertiger Beschäftigung innerhalb dieses 
Ausbildungsfeldes niederschlägt. Dies ist jedoch 
keine Voraussetzung für eine vollwertige Beschäfti-
gung. So ist es, wie beispielsweise im Ausbildungs-
feld „Industrie-, Werkzeugmechaniker / -innen“, auch 
durchaus möglich, dass dual ausgebildete Absolven-
ten / -innen größtenteils nicht prekär beschäftigt sind, 
obwohl sie überwiegend über keine (Fach-)Hoch-
schulreife verfügen. 

C3 Integrierte, prekäre und  
entkoppelte Berufseinstiegsverläufe

Die Daten der IAB-Beschäftigtenstichprobe 2004  
umfassen Angaben zur Beschäftigung über Meldun-
gen der Sozialversicherung sowie zur Arbeitslosig-
keit über die amtliche Statistik der Bundesagentur 
für Arbeit. Hiermit kann die Berufseinstiegsphase 
von Ausbildungsabsolventinnen und Ausbildungs-
absolventen nachvollzogen werden. Denn im Un-
terschied zu den vorherigen Analysen werden hier 
nicht nur einzelne Zeitpunkte analysiert, sondern der 
gesamte Prozess des Berufseinstiegs. Die Untersu-
chung des individuellen Berufsverlaufs ist möglich, 
da der Datensatz auf tagesgenauen Meldungen 
beruht. Denn eine Analyse von Zuständen zu be-
stimmten Zeitpunkten gibt nur begrenzt Aufschluss 
zur Beurteilung der beruflichen Integration. So kann 
sich nach einer Phase der Sucharbeitslosigkeit eine 
integrierte Beschäftigung anschließen. Es ist aber 
auch möglich, dass einer Übernahmephase, wie sie 
zum Teil auch in Ausbildungstarifverträgen festge-
schrieben ist, eine längere Periode von Arbeitslosig-
keit folgt. Bei der Untersuchung des Berufseinstiegs-
verlaufs wird daher auch die Abfolge der Zustände 
berücksichtigt.

IAB-Beschäftigtenstichprobe

Die Ergebnisse basieren auf der IAB-Beschäftigtenstichpro-
be 2004. Diese enthält Meldungen der Bundesagentur für 
Arbeit und der Sozialversicherung aus den Jahren 1975 bis 
2004 und beinhaltet u. a. Informationen über Qualifikation, 
Erwerbsstatus, Einkommen sowie Sektoren- und Regionen-
zugehörigkeit. Dieser Datensatz wurde 2008 veröffentlicht, 
da Aufbereitung, Stichprobenziehung und vor allem Anony-
misierung der Daten sehr aufwendig sind.

Im Datensatz können 4.940 erfolgreiche Absolventen / Ab-
solventinnen einer dualen Ausbildung 2001 identifiziert 
werden. Es ist sowohl der Status „Auszubildende“ erfasst, 
als auch der Ausbildungsabschluss. Die berufliche Entwick-
lung des Ausbildungsjahrgangs 2001 kann bis 3 Jahre nach 
Ausbildungsabschluss untersucht werden. 
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Die Meldungen beziehen sich lediglich auf den Teil der 
Absolventen / Absolventinnen, der zum entsprechenden Zeit-
punkt einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung 
nachgeht oder Leistungen der Bundesagentur für Arbeit 
empfängt. Dies trifft vor allem auf Wehr- / Zivildienstleisten-
de nicht zu, aber z. B. auch nicht auf Beamte, Selbststän-
dige, Studierende oder Personen in Familienarbeit.

Um eine vertiefende Einsicht in den Berufseinstieg 
der dualen Absolventen / Absolventinnen des Jahres 
2001 zu gewinnen, werden die Meldungen nach Aus-
bildungsabschluss monatlich bis 3 Jahre danach ana-
lysiert. Zugleich wird sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung differenziert untersucht: als integrierte 
sowie als prekäre Beschäftigung (vgl. Castel 2000 und 
Kraemer / Speidel 2004). Kriterien für prekäre Be-
schäftigung sind bei der Analyse der IAB-Beschäftig-
tenstichprobe das Auftreten von Niedrig einkommen 
und Leiharbeit. Aufgrund der Möglichkeit, einzelne 
Berufsverläufe detailliert zu verfolgen331, und der 
unterschiedlichen Angaben im Datensatz wird hier 
der Begriff Prekarität nicht deckungsgleich mit den 
vorherigen Abschnitten verwendet. 

Es stellt sich die Frage, inwieweit junge Fachkräfte, 
die eine duale Ausbildung absolviert haben, von Pre-
karität und Entkopplung betroffen sind und welche 
Faktoren ihre berufliche Integration beeinflussen. 
Im Mittelpunkt steht dabei die Untersuchung des Be-
rufsfelds der Ausbildung. Erfolg oder Misserfolg der 
beruflichen Integration haben Implikationen für die 
Attraktivität der Ausbildung in einem Berufsfeld.

Gelungene, prekäre und entkoppelte Integration 
im Berufsverlauf

Der Prozesscharakter der IAB-Beschäftigtenstichprobe und 
die unterschiedlichen Angaben im Vergleich zum Mikrozen-
sus legen eine andere Form der Operationalisierung nahe.

In einem ersten Schritt werden aber wie zuvor Zustände zu 
einem bestimmten Zeitpunkt festgelegt. Neben der Unter-
scheidung von Beschäftigung und Arbeitslosigkeit steht die 
interne Differenzierung von Beschäftigung im Mittelpunkt. 
Ist die Beschäftigung als integriert oder prekär zu bewer-

331 Bei der IAB-Beschäftigtenstichprobe handelt es sich um eine Längsschnittuntersu-
chung.

ten? Wichtigstes Kriterium für prekäre Beschäftigung ist 
hier im Gegensatz zu den vorhergehenden Analysen das 
Niedrigeinkommen. Dieses wird definiert als Bruttoeinkom-
men unterhalb einer Grenze von zwei Dritteln des mittleren 
Werts (Median) der Einkommensverteilung der Absolven-
ten / -innen dualer Ausbildung. Denn das Einkommen ist 
in der IAB-Beschäftigtenstichprobe sehr genau erfasst. 
Als weiterer Indikator wird die Leiharbeit herangezogen. 
Teilzeitbeschäftigung wird hier nicht per se als prekäre 
Beschäftigung gewertet, sondern ebenfalls nach dieser 
Einkommensgrenze bemessen. Andere Indikatoren prekärer 
Beschäftigung wie befristete Beschäftigung sind nicht direkt 
im Datensatz enthalten. 

Eine Betrachtung des gesamten Berufseinstiegsprozesses 
ermöglicht eine umfassendere Bewertung beruflicher 
Integration. Zum einen können kurze Phasen von (Such-)
Arbeitslosigkeit oder prekärer Beschäftigung relativiert 
werden, zum anderen können instabile Berufsverläufe in die 
Zone der Prekarität einbezogen werden. Weiterhin ist für 
die Einschätzung, ob ein Berufsverlauf prekär ist oder nicht, 
von Bedeutung, zu welchem Zeitpunkt Phasen prekärer Be-
schäftigung auftauchen und wie lange sie andauern. Auch 
Entkopplung kann bei der Analyse individueller Berufsein-
stiegsverläufe identifiziert werden, da das Auftreten und 
die Dauer von Arbeitslosigkeitsphasen genauer bestimmt 
werden können. 

Um bei der Untersuchung des Berufseinstiegsver-
laufs auch die Abfolge der Zustände einzubeziehen, 
erfolgt die Zuordnung der Berufsverläufe zu den 
Integrationstypen mittels Sequenzmusteranalyse  
und inhaltlicher Kriterien. Dabei wird die rein quan-
titative Verteilung der Zustände, besonders in den 
letzten 14–18 Monaten des Untersuchungszeitraums, 
mit einbezogen. Zeigt sich hier eine eindeutige Ten-
denz, wird der entsprechende Zustand als dominant 
gewertet. Ein wichtiges Kriterium für eine gelunge-
ne Integration ist zusätzlich eine ununterbrochene 
Beschäftigungsphase von mindestens 15 Monaten. 
Kurze Beschäftigungsunterbrechungen zu Beginn 
werden als weniger gravierend betrachtet, als wenn 
diese gegen Ende des Untersuchungszeitraums 
auftauchen. Auf dieser Grundlage wird der gesamte 
Berufseinstiegsverlauf als integriert, prekär oder ent-
koppelt gewertet. Berufsverläufe, die weitgehend von 
Arbeitslosigkeit geprägt sind, gelten als entkoppelt 
(vgl. Castel 2000).
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Sequenzmusteranalyse

Die Sequenzmusteranalyse ermöglicht die Berechnung von 
Ähnlich- oder Unähnlichkeiten von Verläufen und die Grup-
pierung der Fälle auf dieser Grundlage. Eine Sequenz setzt 
sich aus einer Aneinanderreihung von Merkmalen, Zustän-
den oder Ereignissen zusammen, in diesem Fall den oben 
genannten beruflichen Zuständen. Zum Vergleich verschiede-
ner Berufsverläufe wird die komplette Folge dieser Zustände 
(Sequenz) jeder Person mit denen aller anderen verglichen. 
Entscheidend ist dabei die Frage, wie groß der Aufwand ist, 
die Sequenz einer Person in die Sequenzen der anderen zu 
überführen. Je geringer der Aufwand, desto ähnlicher sind 
die Sequenzen (vgl. Schaeper 1999, Erzberger / Prein 1997).

Als integriert werden Berufsverläufe definiert, die 
entweder 

�� durchgehend von integrierter Beschäftigung 
geprägt sind, 

�� nach einer gewissen Phase der Sucharbeitslosig-
keit integrierte Beschäftigung aufweisen,

�� nur sehr wenige und eher kurze Unterbrechun-
gen von ansonsten integrierter Beschäftigung 
zeigen,

�� außer bis zu einem Jahr fehlender Angabe mit 
integrierter Beschäftigung verbunden sind, was 
auf eine Wehr- oder Zivildienstphase hindeutet,

�� oder wenn nach einer länger andauernden 
beruflichen Integrationsphase weitere Ausbil-
dungsphasen oder fehlende Meldungen folgen 
(hier könnten eher karrierefördernde Weiterbil-
dungsphasen oder ein erfolgreicher Übergang 
in Selbstständigkeit vermutet werden, wenn 
ansonsten keine Anzeichen von Prekarität oder 
Arbeitslosigkeit im Berufsverlauf auftauchen).332

Nach diesen Kriterien kann bei 52 % der jungen 
Fachkräfte von einer gelungenen beruflichen Inte-
gration ausgegangen werden.

Dominiert Arbeitslosigkeit zumindest die zweite 
Hälfte der Berufseinstiegsphase, so werden die 
beruflichen Verläufe als entkoppelt eingestuft. Dies 

332 Aber auch wenn es sich um Wehr- oder Zivildienst oder eine kürzere Phase der 
Familienarbeit handeln sollte, dürfte die Wahrscheinlichkeit eines gelungenen 
Wiedereinstiegs relativ groß sein.

betrifft über 3 % der jungen Fachkräfte. Fast 11 % 
aller Berufsverläufe können nicht den beruflichen 
Integrationstypen zugeordnet werden, da fehlende 
Meldungen oder weitere Ausbildungszeiten vorherr-
schen.

Prekäre Berufsverläufe liegen vor, wenn
�� sie von prekärer Beschäftigung dominiert sind, 

vor allem gegen Ende des Beobachtungszeit-
raums,

�� vermeintlich integrierte Phasen häufig unter-
brochen werden („unsteter Berufsverlauf“).

Danach kann die Berufseinstiegsphase von knapp 
34 % der Absolventinnen und Absolventen als prekär 
bewertet werden.

Zusammenfassend ist festzuhalten: Insgesamt kön-
nen 52 % der Berufsverläufe als integriert bezeichnet 
werden. Immerhin über ein Drittel (34 %) muss als 
prekär bewertet werden. Der Anteil entkoppelter 
Berufsverläufe erscheint zwar gering (3 %), ist aber 
nach erfolgreichem Abschluss einer dualen Ausbil-
dung so nicht zu erwarten gewesen. Es zeigt sich 
daher, dass nach einer dualen Ausbildung nicht 
selbstverständlich von einer gelungenen Integration 
ausgegangen werden kann.

Hat man die Berufsverläufe eingeteilt in integrierte, 
entkoppelte und prekäre, kann man in einem weite-
ren Schritt bestimmen, welche Variablen die Zugehö-
rigkeit zu diesen drei Kategorien beeinflussen. Dies 
wird mittels multinominaler logistischer Regression333 
berechnet. Als Einflussvariablen sind die Ausbil-
dungsfelder, das Geschlecht, die Region (Ost / West) 
und die Schulbildung der Absolventen / Absolventin-
nen (Abitur ja / nein) von Interesse. Bei den vorliegen-
den Ausbildungsfeldern werden analog zu  Kapitel C2 

333 Eine Regression ermöglicht die Feststellung einer Beziehung zwischen unabhän-
gigen Variablen und einer abhängigen Variable. In diesem Fall ist die abhängige 
Variable die Zugehörigkeit zu einer der drei Kategorien beruflicher Integration. Der 
Ausbildungsberuf, das Geschlecht, die Region und die Schulbildung werden als 
unabhängige Variablen auf ihren möglichen Einfluss untersucht. Bei der beruflichen 
Integration wird als Referenzkategorie „integriert“ gewählt. Diese Kategorie ist am 
stärksten besetzt und präsentiert am ehesten den „Normalzustand“. Bei den Aus-
bildungsfeldern bietet sich die zu „Sonstigen Berufen“ zusammengefasste Gruppe 
als Referenzkategorie an, da sie relativ groß ist und vor allem eine Zusammenfas-
sung sehr unterschiedlicher Berufe repräsentiert. Bei den übrigen Variablen spielt 
die Wahl der Referenzkategorie keine Rolle, da es nur zwei Ausprägungen gibt.
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aufgrund ihrer Besetzung 16 einzeln ausgewertet, die 
insgesamt 88 % der Absolventen / -innen umfassen. 
Die übrigen Ausbildungsfelder werden zu einer Rest-
kategorie zusammengefasst.334 Nicht alle Berufsgrup-
pen aus der IAB-Beschäftigtenstichprobe lassen sich 
exakt den Ausbildungsfeldern (nach Tiemann u. a. 
2008) zuordnen. Verteilt sich eine Berufsgruppe auf 
mehrere Ausbildungsfelder, so wird sie dem Ausbil-
dungsfeld zugeordnet, das im Jahr 2001 mindestens 
75 % aller Absolventen / -innen umfasste. Dies konnte 
über die Zahlen der Absolventen / Absolventinnen der 
einzelnen Ausbildungsberufe335 errechnet werden.336

Im Folgenden wird der Effekt der einzelnen Kate-
gorien der Variablen auf die berufliche Integration 
untersucht.337 Zunächst werden Berufsverläufe 
daraufhin verglichen, ob sie von Entkopplung oder 
gelungener Integration bestimmt sind. Betrachtet 
man die Ausbildungsfelder Y  Tabelle C3-1, so zeigt 
sich vor allem im Bereich „Bauberufe, Holz-, Kunst-
stoffbe- und -verarbeitung“ ein höchst signifikant338 
erhöhtes Risiko beruflicher Desintegration. Signifi-
kant größer ist diese Gefahr auch im Ausbildungsfeld 
„Hotel-, Gaststättenberufe, Hauswirtschaft“ und 
„Metall-, Anlagenbau, Blechkonstruktion, Instal-
lation, Montierer / -innen“. Bei den sonstigen kauf-

334 Bei den Variablenhäufigkeiten sind 95 Zellen (29,9 %) unbesetzt, da sich einzelne 
Ausbildungsfelder vollständig auf Frauen oder Männer sowie auf junge Fachkräfte 
mit oder ohne Abitur verteilen. Die entsprechenden Parameterschätzer sind 
allerdings stabil, weshalb keine größeren Verzerrungen durch die gleichzeitige Ver-
wendung der genannten erklärenden Variablen zu erwarten sind. Eine Ausnahme 
bilden allerdings die sonstigen kaufmännischen Berufe (ohne Groß-, Einzelhandel, 
Kreditgewerbe) bezüglich Entkopplung.

335 Quelle: „Datenbank Aus- und Weiterbildungsstatistik des Bundesinstituts für 
Berufsbildung auf Basis der Daten der Berufsbildungsstatistik der statistischen 
Ämter des Bundes und der Länder“ vom 31.  12.  2001.

336 Insgesamt zeigt sich ein Zusammenhang zwischen den genannten möglichen 
Einflussfaktoren und dem Grad beruflicher Integration. Das Pseudo-R-Quadrat von 
Cox und Snell liegt bei 0,121 (Chi² = 570,02). Die globale Nullhypothese wird mit 
dem Likelihood-Quotienten-Test deutlich zurückgewiesen, das heißt, der Einfluss 
der unabhängigen Variablen insgesamt ist tatsächlich höchst signifikant. Bei der 
Beurteilung der einzelnen Einflussvariablen zeigen sich höchst signifikante Effekte 
beim Ausbildungsfeld (Chi² = 339,18; Irrtumswahrscheinlichkeit p = 0,000), 
außerdem bei Region (Chi² = 107,66; p = 0,000) und Schulbildung (Chi² = 14,30; 
p = 0,001). Bei Geschlecht findet sich keine Signifikanz (Chi² = 4,58; p = 0,101). 

337 Dies geschieht mithilfe des Exponentialkoeffizienten eß, mit dem die einzelnen Ka-
tegorien der Variablen differenziert und die Richtung des Effekts bestimmt werden 
kann (Werte größer als 1 bedeuten, dass die jeweilige Personengruppe eher dieser 
Kategorie angehört, bei Werten kleiner als 1 ist es umgekehrt). Die Signifikanz 
wird über den Wald-Test bestimmt.

338 Als „höchst signifikant“ wird ein Zusammenhang bezeichnet, bei dem die 
Wahrscheinlichkeit eines Irrtums geringer als 0,1 % ist. Ist diese sogenannte 
Irrtumswahrscheinlichkeit geringer als 1 %, wird der Begriff „hochsignifikant“ 
genutzt, bei einfacher Signifikanz sind es 5 %,

männischen Berufen (ohne Groß- und Einzelhandel, 
Kreditgewerbe) erscheint die Gefahr beruflicher 
Desintegration gering zu sein, da in dieser Stichpro-
be keine / keiner der 80 Absolventen / -innen dieses 
Ausbildungsfelds dem entkoppelten Berufsverlauf 
zuzurechnen ist.339

Außerdem zeigt sich in Westdeutschland – höchst 
signifikant – eine geringere Wahrscheinlichkeit von 
Entkopplung als in Ostdeutschland und für junge 
Fachkräfte ohne Abitur ein signifikant höheres 
Risiko als für solche mit Abitur. Das Geschlecht hat 
allerdings keinen Einfluss darauf, ob Berufsverläufe 
entkoppelt sind oder nicht.

Als Nächstes werden prekäre und integrierte Be-
rufsverläufe einander gegenübergestellt. Bei den 
Ausbildungsfeldern zeigt sich die Gefahr prekärer 
Integration in den ersten drei Berufsjahren höchst 
signifikant bei „Berufen in der Körperpflege“, aber 
auch bei „Köchen / -innen“ sowie in den Bereichen 
„Bauberufe, Holz-, Kunststoffbe- und -verarbeitung“ 
und „Land-, Tier-, Forstwirtschaft, Gartenbau“. Eine 
hochsignifikant erhöhte Wahrscheinlichkeit prekä-
rer Integration zeigt sich in der „Back-, Konditor-, 
Süßwarenherstellung“, bei den „Verkaufsberufen 
(Einzelhandel)“ und im Ausbildungsfeld „Hotel-, 
Gaststättenberufe, Hauswirtschaft“. Damit weisen 
die zwei signifikant stärker von Entkopplung be-
troffenen Bereiche „Bauberufe, Holz-, Kunststoffbe- 
und -verarbeitung“ und „Hotel-, Gaststättenberufe, 
Hauswirtschaft“ auch eine größere Gefahr prekärer 
Berufsverläufe auf.

Dagegen ist die Wahrscheinlichkeit prekärer Integra-
tion bei „Bank- und Versicherungsfachleuten“ höchst 
signifikant und in den „Kaufmännischen Büroberu-
fen“ hochsignifikant geringer. Bei diesen Berufsfel-
dern zeigte sich kein signifikanter Unterschied, dem 
entkoppelten Integrationstyp anzugehören. Dem-
gegenüber weisen die „Sonstigen kaufmännischen 
Berufe (ohne Groß- / Einzelhandel, Kreditgewerbe)“ 
kein signifikant geringeres Risiko einer prekären 
Integration auf, obwohl sie in dieser Stichprobe von 

339 Dies macht zwar aus mathematischen Gründen eine Berechnung der Wald-
Statistik und der Signifikanz unmöglich, spricht aber dennoch für ein sehr geringes 
Risiko.



366

Tabelle C3-1:   Parameterschätzer beim Vergleich der Integrationstypen: Ausbildungsfeld, Geschlecht, Region 
und Schulabschluss

Entkoppelt vs. gelungene Integration Prekäre vs. gelungene Integration

e Wald Signifikanz e Wald Signifikanz

Ausbildungsfeld (Referenzkategorie: Sonstige Aus-
bildungsfelder)

Land-, Tier-, Forstwirtschaft, Gartenbau 1,734 0,683 0,408 2,271 11,059 0,001***

Metall-, Anlagenbau, Blechkonstruktion, Installation, 
Montierer / -innen

2,237 3,988 0,046 * 0,994 0,001 0,971

Industrie-, Werkzeugmechaniker / -innen 0,694 0,392 0,531 0,692 3,768 0,052

Fahr-, Flugzeugbau, Wartungsberufe 0,732 0,284 0,594 0,978 0,015 0,901

Elektroberufe 1,133 0,068 0,795 0,866 0,654 0,419

Back-, Konditor-, Süßwarenherstellung 2,815 2,965 0,085 2,170 8,725 0,003**

Köche und Köchinnen 1,903 0,931 0,335 3,310 25,121 0,000***

Bauberufe, Holz-, Kunststoffbe- und -verarbeitung 6,037 31,497 0,000*** 1,794 18,331 0,000***

Verkaufsberufe (Einzelhandel) 1,464 0,844 0,358 1,568 8,940 0,003**

Groß-, Einzelhandelskaufleute 1,499 0,888 0,346 0,958 0,067 0,795

Bank-, Versicherungsfachleute 0,914 0,018 0,894 0,451 11,797 0,001***

Sonstige kaufmännische Berufe (ohne Groß-, Einzelhandel, 
Kreditgewerbe)****

0,000 0,812 0,597 0,440

Kaufmännische Büroberufe 0,616 1,488 0,222 0,707 7,325 0,007**

Gesundheitsberufe ohne Approbation 0,223 3,707 0,054 0,925 0,216 0,642

Berufe in der Körperpflege 1,189 0,026 0,872 10,694 66,616 0,000***

Hotel-, Gaststättenberufe, Hauswirtschaft 2,853 5,202 0,023* 1,755 7,942 0,005**

Geschlecht (Referenzkategorie: weiblich)

Männlich 0,775 1,021 0,312 0,827 4,098 0,043*

Region (Referenzkategorie: Ostdeutschland)

Westdeutschland 0,340 36,567 0,000*** 0,434 93,297 0,000***

Schulabschluss (Referenzkategorie: Abitur)

Kein Abitur 3,911 6,362 0,012* 1,367 6,602 0,010**

Die Exponentialkoeffizienten e geben an, welchen Einfluss die jeweilige Kategorie, verglichen mit Referenzkategorie, auf die Zugehörigkeit zu einem Integrationstyp ausübt. Die Expo-
nentialkoeffizienten geben den Faktor wieder, um den diese Kategorie das Wahrscheinlichkeitsverhältnis zwischen prekärer Integration bzw. Entkopplung und gelungener Integration 
verändert. Werte größer als 1 weisen auf eine im Vergleich zur Referenzgruppe höhere Chance hin, dem jeweiligen Integrationstyp (verglichen mit dem Typ der gelungenen Integration) 
anzugehören. Bei Werten kleiner als 1 ist die Chance geringer. 

* Signifikanzniveau: p < 0.05; ** Signifikanzniveau: p < 0.01; *** Signifikanzniveau: p < 0.001      

****  Bei den sonstigen kaufmännischen Berufen (ohne Groß-, Einzelhandel, Kreditgewerbe) findet sich in der Stichprobe kein entkoppelter Berufsverlauf. Dies macht eine Berechnung 
von Wald und der Signifikanz unmöglich. 

Quelle: IAB-Beschäftigtenstichprobe 2004; Berechnungen des Bundesinstituts für Berufsbildung      
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Entkopplung überhaupt nicht betroffen sind. Einige 
Berufsfelder unterscheiden sich daher grundlegend 
im Hinblick auf die Gefahr prekärer Integration und 
Entkopplung.

Im Übrigen tritt auch der prekäre Integrationstyp 
in Westdeutschland höchst signifikant seltener auf 
als in Ostdeutschland. Außerdem ist bei jungen 
Fachkräften ohne Abitur die Wahrscheinlichkeit 
von Prekarität signifikant größer als bei solchen 
mit Hochschulreife. Auch zeigt sich eine signifikant 
erhöhte Wahrscheinlichkeit prekärer Integration bei 
Frauen. Dies kann mehrere Ursachen haben: eine 
direkte Diskriminierung von Frauen z. B. bei der 
Einkommenshöhe, ein größerer Anteil von Teil- 
zeitbeschäftigung bei Familiengründung340 oder 
eine weitere interne Differenzierung zwischen  
den einzelnen Berufen innerhalb der Ausbildungs- 
felder zuungunsten eher weiblich besetzter Berufe  
(vgl. Engelbrech / Nagel 2002).

Die Untersuchung von Berufsverläufen erlaubt im 
Gegensatz zur Analyse einzelner Zeitpunkte eine 
wesentlich genauere Bewertung beruflicher Integra-
tion. Das Ausmaß von prekären Berufseinstiegsver-
läufen zeigt sich deutlich. Zwar kann die Mehrheit 
der Berufsverläufe als integriert eingestuft werden, 
ein erstaunlich großer Anteil muss aber als prekär 
bewertet werden. Relativ wenige Berufsverläufe sind 
als entkoppelt zu charakterisieren, aber auch dieser 
Anteil ist für Absolventen / Absolventinnen einer dua-
len Ausbildung überraschend hoch.

Junge Fachkräfte aus dem Ausbildungsfeld „Baube-
rufe, Holz-, Kunststoffbe- und -verarbeitung“ sind 
nicht nur häufiger prekär integriert, sondern auch 
besonders oft entkoppelt. Dies deckt sich mit den 
deskriptiven Ergebnissen des vorherigen Abschnit-
tes. Besonders bei „Berufen in der Körperpflege“, 
bei „Köchen / -innen“ und in den Bereichen „Baube-
rufe, Holz-, Kunststoffbe- und -verarbeitung“ und 
„Land-, Tier-, Forstwirtschaft, Gartenbau“ sind die 
Absolventen / -innen relativ häufig prekär integriert. 

340 Familiengründung dürfte in den ersten 3 Jahren nach Ausbildungsabschluss eine 
untergeordnete Rolle spielen. Laut Schaeper, die auch eine Sequenzmusteranalyse 
durchführte, wurde selbst im Verlaufstypus „frühe Mutterschaft“, der 9 % der 
Frauen umfasst, das erste Kind durchschnittlich nach 38 Monaten geboren (vgl. 
Schaeper 1999).

Vor allem „Bank- und Versicherungsfachleute“, aber 
auch „Kaufmännische Büroberufe“ sind recht selten 
von Prekarität betroffen, sondern eher integriert. Die 
Ergebnisse der multinomialen logistischen Regres-
sion stehen also größtenteils nicht im Widerspruch 
mit den in Kapitel C2.3 ( vgl. Tabelle C2.3-1) be-
schriebenen Analysen, die anhand des Mikrozensus 
den Anteil vollwertiger Beschäftigung, Prekarität und 
Erwerbslosigkeit in den Ausbildungsfeldern be-
schreiben. Unabhängig davon zeigt sich bei Frauen 
eine erhöhte Gefahr prekärer Integration. Sowohl für 
die Vorhersage von Entkopplung als auch Prekarität 
haben Schulbildung und Region großes Gewicht.


